
für Meere ohne 
Plastikmüll!



Müllkippe Meer
Leben ohne Plastik? Unvorstellbar. Plastik ist 
langlebig, billig und universell einsetzbar. Seit den 
1950er-Jahren ist es die Wunderwaffe unseres 
Alltags – und längst ein globales Umweltproblem. 
Selbst abgelegene Orte wie die Tiefsee oder die 
Arktis sind damit vermüllt. Auch an den Stränden 
von Nord- und Ostsee macht Plastik mittlerweile 
weit über die Hälfte des Mülls aus! 

Ob Einwegverpackung, Fischernetz oder unsicht-
bares Mikroplastik – unsere Ozeane verkommen 
zum Plastikendlager. Bis zu 13 Millionen Tonnen 
Plastikabfälle gelangen jedes Jahr allein vom Land 
aus ins Meer.

 In Hawaii entdeckten Forscher eine neue 
Gesteinsart: „Plastiglomerat“. Neben Lava 
und Sand besteht die Schmelze vor allem 
aus Plastikresten.

 Hand aufs Herz – wo in Ihrem Alltag 
könnten Sie leicht auf Plastik verzichten? 





Todesfalle Plastikmüll
Was haben Plastiktüten mit Quallen gemeinsam? 
Aus Sicht einer Meeresschildkröte fatal viel, 
schwebt das leichte Etwas doch ähnlich einer 
leckeren Mahlzeit durchs Wasser. 

Auch anderen Meeresbewohnern wird unser 
Plastik  müll zum tödlichen Verhängnis. In den 
Mägen von gestrandeten Walen finden sich 
immer wieder Tüten und Verpackungen, sogar 
Fischernetze. Und auf Helgoland strangulieren 
sich jedes Jahr junge Basstölpel an Plastikfäden, 
die ihre Eltern für den Nestbau aus dem Meer 
holen.

 Plastik füllt zwar den Magen, macht aber 
nicht satt. Stattdessen blockiert es bei 
betroffenen Tieren die Verdauung oder 
verursacht innere Verletzungen. 

�Schlagen�Sie�der�Plastikflut�im�Urlaub�ein�
Schnippchen: Müssen Wegwerfartikel wie 
Plastikgeschirr oder -tüten unbedingt mit 
an den Strand? 





Winzlinge mit giftiger 
Fracht
Einmal ins Meer gelangt, zermürben Wellen und 
UV-Strahlung den Plastikmüll an der Wasser-
oberfläche. Das Ergebnis: massenweise winzige 
Splitter, Fasern und Fetzen – sogenanntes 
Mikroplastik. 

Diese mikroskopisch kleinen Teilchen sind nicht 
nur Fremdkörper mit giftigen Zusatzstoffen – sie 
ziehen auch Umweltschadstoffe aus dem Wasser 
an. In Plankton, Muscheln, Garnelen und Fischen 
wurde Mikroplastik längst nachgewiesen. 

 Aus einem einzigen Fleece-Pullover 
werden pro Waschgang über 1.900 win-
zige Plastikfasern herausgeschwemmt? 
Diese gelangen trotz Abwasserreinigung 
ins Meer. 

 Egal, ob an der Ostsee oder in den 
Alpen: Plastikmüll gelangt oft auch über 
Flüsse ins Meer. Beteiligen Sie sich an 
lokalen Müllsammelaktionen, damit 
Mikroplastik keine Chance hat.





Plastikperlen – geballter 
Unfug
Zahnpasta, Peeling, Shampoo, Lotion oder Lip-
penstift: Unsere Badezimmer sind voller Plastik. 
Nicht nur in Form von Verpackung – die kommt 
noch dazu. Viele Pflegeprodukte und Kosmetika 
enthalten tatsächlich winzige Plastikperlen oder 
Granulate. Sie dienen als Schleif-, Binde- oder 
Füllmittel. Plastik wird auch in flüssiger Form ein-
gesetzt, zum Beispiel in Make-up.

 Das Mikroplastik auf unserer Haut, das 
wir�täglich�den�Abfluss�hinunterspülen,�
ist�zu�klein,�um�von�Kläranlagen�gefiltert�
zu werden. 

 Schminken Sie sich Plastik ab und ver-
zichten�Sie�auf�Pflegeprodukte,�die�z.�B.�
Polyethylen (PE) oder Polypropylen (PP) 
enthalten – dabei hilft die Smart-
phone-App „Beat the Microbead“. 
Bevorzugen Sie Naturkosmetik oder  
Produkte mit dem „Zero Plastic Inside“- 
Label. 





 Unsere Ozeane 
sind faszinierend, 
lebenswichtig und 
schützenswert. Auch 
Sie können Ihren Teil 
zum Meeresschutz 
beitragen, indem Sie 

den leichtfertigen Gebrauch von Plastik 
im Alltag reduzieren und so mithelfen, 
eine Ursache des Plastikmüll-Problems im 
Meer bei den Wurzeln zu packen. 

Dr. Sandra Schöttner,  
Meeresexpertin von Greenpeace Deutschland

Werden Sie Meeresschützer auf 
www.greenpeace.de/wellemachen 





Kommt mir nicht in die Tüte
Die Plastiktüte – sie ist vom klassischen Alltags-
helfer zum traurigen Symbol für die Vermüllung 
der Meere geworden. Und doch bleibt der 
schnelle Griff zur Tüte für uns alle noch immer 
die regelmäßige Ausnahme. 

Kein Wunder also, dass wir Deutschen im 
Durchschnitt 76 Plastiktüten pro Jahr verbrau-
chen – die dünnen Obst- und Gemüsebeutel 
noch gar nicht eingerechnet! Meist nur ein ein-
ziges Mal genutzt, finden sich ganze oder zer-
kleinerte Tüten auch in der Natur wieder. 

Irland hat einen einfachen Weg gefun-
den, den Tütenverbrauch um sagenhafte 
98 Prozent zu senken: 44 Cent Abgabe-
gebühr.

 Tragen Sie Verantwortung mit Ruck-
sack, Korb oder Stofftasche. Diese sind 
robuster als Plastik- oder Papiertüten 
Zudem fällt ihre Ökobilanz bei mehr-
maliger Nutzung deutlich besser aus.





Verpackungsirrsinn im 
Supermarkt
Kennen Sie das? Sie wollen im Supermarkt 
Tomaten kaufen, am liebsten bio, doch die gibt 
es nur in Folie oder Plastikschale. Und Ihre Lieb-
lingsschokolade ist nur noch in Mini-Ausführung 
erhältlich, alle Stückchen mundgerecht ver-
packt. Die Hersteller überbieten sich mit neuen 
Verpackungstricks, damit die Kunden zugreifen. 
Zulasten von Geldbeutel und Umwelt. 

 Derzeit werden 311 Millionen Tonnen 
Plastik im Jahr produziert, Tendenz 
stark steigend. Hauptabnehmer ist – 
wen wundert es?! – die Verpackungsin-
dustrie.

 Nutzen Sie Ihre Macht als Kunde: Kau-
fen Sie möglichst unverpackte Lebens-
mittel und sprechen Sie Hersteller und 
Lebensmittelhandel auf Plastik-Alterna-
tiven an. Oder ordern Sie gleich die regi-
onale Obst- und Gemüsekiste.





„To Go“ auf dem Vormarsch
Schon längst gibt es nicht mehr nur den Kaffee 
zum Mitnehmen. Sushi, Salate, Suppen, Säfte, 
Desserts – alles bekommen wir mittlerweile auf 
die Hand.

Typische „To Go“-Verpackungen wie Styro-
por-Schalen oder Einwegflaschen werden 
übertrumpft von irrsinnigen Kreationen wie Pla-
stik-Teebeuteln oder dem „Göffel“, einer Kom-
bination aus Imbissgabel und -löffel. Mit unserer 
Bequemlichkeit steigt der Berg an Plastikmüll.

 Jährlich stellt die Industrie mehr als  
100 Millionen Tonnen Plastik her für  
Produkte, die weniger als fünf Minuten 
genutzt werden.

 Besorgen Sie sich einen schicken, wie-
derverwendbaren Thermobecher oder 
trinken Sie Ihre Tasse Kaffee in Ruhe vor 
Ort – ohne Wegwerfbecher samt Plastik-
deckel. Im hektischen Joballtag ist der 
Griff zum eingepackten Fertigessen ver-
lockend – aber ist er auch wirklich nötig? 





Sauberland Deutschland? 
Plastikmüll treibt weltweit durch die Ozeane. 
Seine Herkunft zu bestimmen, ist so gut wie 
unmöglich. Laut Statistik ist Deutschland 
angeblich „fein“ raus: 57 Prozent des Plastik-
mülls werden verbrannt, 42 Prozent recycelt und 
nur 1 Prozent deponiert. 

Doch Obacht! In keinem anderen EU-Land wird 
so viel Plastik verbraucht wie hier. Von effizien-
tem Recycling und echter Kreislaufwirtschaft 
kann auch keine Rede sein. Zwischen unserem 
Plastikverbrauch und -abfall klafft eine Lücke von 
rund 4 Millionen Tonnen pro Jahr. Wo landen die, 
wenn sie nicht verbrannt oder recycelt werden? 

  Angeblich kompostierbare Produkte aus 
„Bioplastik“ sind reine Augenwischerei. 
Bisher gibt es kein Bioplastik, das ein-
fach im Kompost abgebaut wird – 
geschweige denn in der freien Natur.

 

 Trennen Sie Ihren Müll sorgfältig, damit 
Plastik als Wertstoff wiederverwertet 
werden kann. 
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